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III.
Die Göttinger Sieben und der beſchränkte Unter

thanenverſtand.
Die Pariſer Julirevolution von 1830 hatte nur einige

Spritzwogen nach Deutſchland geſandt; doch war die Be
wegung immerhin mächtig genug geweſen, in einzelnen Län-
dern das Zuſtandekommen einer Verfaſſung zu beſchleunigen.
Sie waren zumeiſt nicht viel wert, dieſe Verfaſſungen, doch
wurden ſie als erſte Anzahlungen immerhin freudig begrüßt.
Auch Hannover hatte 1833 eine ſolche Verfaſſung erhalten.
Das Land war ſeit 1714 mit England vereinigt geweſen
und wurde von London aus regiert. Als nun 1837 der
engliſchhannoverſche König Wilhelm IV. ſtarb und ihm als
nächſte lebende Anverwandte ſeine Nichte Viktoria (die noch
jetzt lebende Königin von England) auf dem Throne folgte,
mußte der hannvverſche Thron mit einer anderen Perſon
beſetzt werden, da nach deutſchem Rechte die Frauen von der
Erbfolge ausgeſchloſſen ſind. So wurde ein Glied der Fa-
milie Cumberland, Ernſt Auguſt, König von e r

Dieſer Ernſt Auguſt war ein Prachtexemplar. Statt froh
zu ſein, daß ihm ziemlich unvermutet eine an Ehren und
Einkommen reiche Stellung, wie es die Königswürde war,
in den Schoß gefallen war und ſtatt an ſeinem Teile alles
zu thun, ſich dieſes Amtes würdig zu erweiſen, hatte dieſer
engliſche Goldſohn nichts Eiligeres zu thun, als die hanno-
verſche Verfaſſung aufzuheben unter dem kümmerlichen Vor-
wande, ſie ſei ihm nicht bei ihrer Einführung zur Geneh-
migung vorgelegt worden. Die gegen dieſen frechen Hand
ſtreich beim Bundestag eingereichten Proteſte waren erfolg-
los, namentlich traten Preußen und Oeſtreich dafür ein, daß
der Bundestag ſich in dieſem Falle für nicht zuſtändig, für
inkompetent erklärte. Dabei beſtimmte Artikel 56 der
Wiener Schlußakie, die als Grundgeſetz für den deutſchen
Bund zu gelten hatten, ausdrücklich, daß die anerkannten
landſtändiſchen Verfaſſungen nur auf verfaſſungs-
mäßigem Wege geändert werden durften.
Auguſt dieſen Artikel verletzt hatte, erkannte der Bundestag
auch an, aber ſo ſagte er die Beſchwerde gegen den
Verfaſſungsbruch ſei von keinem „geſetzlich legitimierten Or-
gane“ eingereicht worden und darum ſei ſie unbeachtlich.
Dabei blieb es. Die Hannoveraner hatten einen Ernſt
Auguſt als König, aber ihre Verfaſſung waren ſie los.

Sieben Profeſſoren der hannoverſchen Landesuniverſität

TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale.

-m-m--m--m—

ſtrenge Staatsrechtlehrer Albrecht, die beiden Sprach-
forſcher Gebrüder Grimm, der Naturwiſſenſchaftler
Weber, als Phyſiker hochberühmt, der konſervative Hiſto
riker Dahlmann, der Geſchichts- und Litteraturforſcher
Gervinus und endlich Ewald, bekannt als tüchtiger
Kenner der orientaliſchen Sprachen.

Durch ganz Deutſchland ging ein Schrei der Entrüſtung
über das freche Auftreten des Königs Ernſt Auguſt gegen
die ſieben Profeſſoren; vor allem waren die Gelehrten der
anderen Univerſitäten entrüſtet über den ihren Kollegen zu
gefügten Gewaltſtreich. Doch und das iſt bezeichnend
kein Land wagte es, einem der ausgeſtoßenen Göttinger
Sieben an der eignen Univerſität einen Lehrſtuhl anzubieten,
obwohl jeder der Gelehrten für jede Univerſität eine Zierde
geweſen wäre. Und um das Maß ekler Würdeloſigkeit
gegenüber dem engliſchen Wallachen voll zu machen, lud
zwar der Reſſortminiſter von Sachſen den Profeſſor Dahl-
mann in freundlichſter Weiſe ein und ſagte ihm, wie ſtolz
die Univerſität Leipzig ſein könnte, wenn fie über eine ſo

bedeutende Kraft zu verfügen hätte, auch ſei das Vorgehen
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Daß Ernſt

J

Göttingen erklärten nunmehr, die Aufhebung der Ver
faſſung ſei rechtswidrig und ſie würden den verlangten Hul-
digungseid dem Könige nur auf die Verfaſſung leiſten. Ernſt
Auguſt entſetzte dieſe ſieben Profeſſoren kurzer Hand ihrer
Aemter und verwies diejenigen unter ihnen des Landes,
welche in einer mit großer Zurückhaltung abgefaßten Schrift

proteſtierten. Unter den „Göttinger Sieben“ befand ſich

„Die Unterzeichner der Adreſſe hätten daher in dem
ihr Vorgehen rechtfertigten und gegen den neuen Gewaltakt „der Göttinger Profeſſoren nicht eine Verteidigun

nicht ein einziger thätiger Politiker ſie alle waren als ſtille
und höchſt gewiſſenhafte Stubengelehrte bekannt, voran der
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Anacharſis Cloots und die Hebertiſten.

G Von A. H. [Nachdruck verboten.
„Ehre dem Lumpengeſindel. Unſer Elend iſt unſer Ruhm

ar wir nach Brot gefragt unter den Kanonen der Ba-
tille? Aber das brutale Recht des Beſitzes, welches unſere
Brüder, die Großbürger, gegen uns anwenden, hat noch
größeres Elend bei uns wachgerufen. Ja, wir ſind nicht
nur Sangsculotten, d. h. ohne Hoſen, ſondern auch ohne
Hemd, ohne Rock und barfuß.

Dieſes läßt uns den Bettelmönchen gleichen. Wir Lumpen-
proletarier aber tragen in unſerer Hand nicht den Hut zum
Betteln, ſondern die Pike des Kampfes.

Wir ſind ebenſo begierig zu kämpfen, wie Jhr gut ge-
kleideten Wadenſtrümpfler.

Eure Konſtitution iſt gegründet auf die Privat-Jntereſſen werden.
der Beſitzenden. Je höher der Beſitz, deſto mehr Schutz
durch Euere Konſtirution, deſto mehr Macht, deſto mehr
Recht.

Was hat die glorreiche Revolution den Armen genützt?
Sie ſind Enterbte nach wie vor.

Vor allen Dingen fordern wir eine allgemeine Volksbe
waffnung, Platz für die Garde des Proletariats.

Die Garde der Vorſtädte war 1789 die Garde des
Ruhmes, ſie iſt heute die einzige Garde der Freiheit und
der Gleichheit alles deſſen, was Menſchenvantlitz trägt.“

Cloots war der erſte, der ausrief:
Es lebe das Proleiariat! Nieder mit der Verfaſſung,

welche den Armen kein Wahlrecht zuerkennt.
Jn der That wurde die allgemeine Volkébewaffnung als

auch die Bewaffnung der Arbeiter von der geſetzgebenden
Verſammlung beſchloſſen, vom König abgelehnt.

die Verbindung der Fürſten Europas

des hannoverſchen Königs durchaus nicht zu billigen, aber
nun ja, aber es ginge eben nicht; höhere Rückſichten

kämen in Betracht und dieſe machten eine Anſtellung unmög-
lich. Jn ähnlicher Weiſe verhielt ſich der mecklenburgiſche
Min'ſter betreffs der Univerſität Roſtock. Ein einziger der
Görtinger Sieben fand im nächſten Jahre Anſtellung. Es
war der Orientaliſt Ewald, den der König Wilhelm von
Württemberg nach Tübingen berief. Die anderen ſechs
waren auf noch längere Zeit verfehmt und gerichtet. So
achteten deutſche Throne die deutſche Wiſſenſchaft. Graf
Auersperg, bekannt als Dichter unter. dem Namen Anaſtaſius
Grün, ein Oeſtreicher, ſang damals:

Fürwahr, wo ſolche Männer fort verbannt,
land flüchtig reiſen,

Müßt ſtrafend ihr nicht aus dem Land, nein,
in das Land verweiſen.

Doch das Trauerſpiel von den Göttinger Sieben verlief
nicht ganz ohne heiteren Zwiſchenfall. Jn Elbing hatten
mehrere Bürger ein Schreiben an die ſieben gemaßregelten
Profeſſoren entworfen, ihnen ihre größte Hochachtung aus-
gedrückt und das Vorgehen des Königs von Hannover ge-
mißbilligt. Dieſes Schreiben der Elbinger wurde bekannt;
es war in ruhigem, aber entſchiedenem Tone gehalten.
Ueber dieſes Schreiben ergrimmte der preußiſche Miniſter
des Jnnern ſchwer. Der Edle hieß Herr v. Roch o w und
war ein echter, unverfälſchter Konſervativer.
ſich hin und ließ gegen die vorlauten Elbinger eine Epiſtel
los, in welcher es hieß:

„ſicht anzulegen und ſich in e Uebermute ein öffent-
„liches Urteil über die Rechtmäßigkeit derſelben z

enehmen

„mäßigen Ordnung, ſondern nur ein unziemliches uflehnen,
„ein vermeſſenes Unternehmen erblicken ſollen.

Das war dich wenigſtens ein kerndeutſches Junkerwort,
für das die Welt Herrn von Rochow hätte dankbar ſein

enigegen, unterſtützt
vom Hofe und dem König Ludwig XVI. ſelbſt, deſſen Veto
alle Schritte der geſetzgebenden Verſammlung hemmten

Wie heute noch in England, ſo konnten damals auch Nicht
mitglieder der geſetzgebenden Verſammlung zu dieſer ſprechen,
nicht von der Tribüne aus, ſondern abgetrennt durch eine
Barriere.

So ſehen wir auch am 13. Dezember 1791 unſern Lands-
mann Anacharſis an dieſer Stelle, von wo aus er den zögern
den Volksvertretern eine Rede hielt, deren bezeichnenden Sätze
hier folgen:

„Meine Herren! Jch wünſche den Krieg, aber den großen
Krieg. Schlagen wir feſt zu oder ſchlagen wir garnicht.
Drei große Armeen, aber nicht drei kleine. Man klagt:
Frankreich iſt bankerott! Der Krieg wird uns aus dem
Bankerott herausreißen. Man ſagt: Wir werden beſiegt

Ha! Selbſt wenn wir die erſten zehn Schlachten
verlieren, ſo wird die Armee des Alleinherrſchers dadurch
nur vor das Meſſer der Pariſer geliefert werden.

Fallen wir aber wirklich! Wer wollte nach dem Bankerott
des Menſchengeſchlechts noch länger leben

Der Abdruck dieſer Rede Anacharſis, als Verteidiger des
Menſchen Geſchlechis, wurde von der geſetzgebendenden Ver

ſammlung mit der Begründung abgelehnt, daß ein Krieg ein
Unglück für Frankreich bedeute.

Indeſſen die Anſchauung Cloots hatte Wurzel gefaßt. Am
20. April 1792 wurde der Krieg erklärt. Der König hoffte
auf die Niederlage Frankreichs, um dadurch wieder zur un
umſchränkten Alleinherrſchaft zu gelangen.

ollzsblatt
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dec mit mehr Armenküchen und mit dem „Verein zur Speiſung

Flugs ſetzte er

würdigen Exiſtenz verlangt, zu beſchwichtigen.
„Dem Unterthan giemt es nicht, an die Handlungen des heute mehr und mehr davon zurückkommen zu wollen ſcheint,

Staatsoberhauptes den Maßſtab ſeiner beſchränkten Ein-

gefahrdet würden
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Motto: Für Wahrheit und Recht.

6. Jahrg.

müſſen. Leider verſtand ſie in ihrer bekannten Verſtocktheit
nicht den edlen Zorn ihres Bußpredigers. Sie lachte viel
mehr laut hinaus über den „beſchränkten Unterthanenverſtand.“
Und ſie thut es heute noch. O die böſe Welt!

Der vollkommene ſoziale Bankrott
unſerer heutigen Geſellſchaftsordnung leuchtet wieder einmal
ſchlagend aus einer Erklärung hervor, welche der „Berliner
Rektorenverein* gegen die „Kinder Volksküchen“ abgegeben
hat. Die Gründe, aus denen die Herren Rektoren trotz
Billigung der guten Abſichten der Kinder-Volkseküchen
die öffentliche Speiſung armer Kinder außerhalb der Familie
für bedenklich halten, ſind nach dem Vorwärts folgende.
Sie meinen, daß dadurch der Familienſinn und das Zart
gefühl der Kinder leiden, daß das Anſehen der Eltern ge-
ſfährdet wird, daß der Sinn für Wirtſchaftlichkeit und Häus-
lichkeit untergraben wird und daß noch mancherlei Uebel-
ſtände, z. B. Störung des Unterrichts, damit verbunden
ſind. Dieſe Einwände illuſtrieren die Hilf- und Ratloſigkeit
der bürgerlichen Klaſſe gegenüber der Notlage des Prole-
tariats gewiß ſehr treffend. Zu Hauſe kann es nichts zu
eſſen geben, entweder weil kein Geld da iſt oder weil Vater
und Mutter den ganzen Tag über in der Fabrik ſein müſſen.
Alſo muß man den Kindern anderswo ein Mittagsmahl her
richten, umſonſt oder auch für eine geringe Emſchädigung.
Ja aber, ſagen da die anderen, eſſen die Kinder anderswo,
ſo ſchädigt das den Familienſinn der Kinder und die Wirt
ſchaftlichkeit der Eltern; gebt ihr aber das Eſſen gar um
ſonſt, ſo leidet das Zartgefühl der Kinder, das Anſehen der
Eltern wird gefährdet c. Als ob Wrrtſchaſtlichk.eit und
Familienſinn, als ob die auf Zahlungsfähigkeit gegründete
Autorität, als ob das Zartgefühl der Kinder in denjenigen
Familien, die die Hilfe der „Kinder-Volksküchen“ in Anſpruch
nehmen müſſen, nicht ſchon durch die ewige Not viel ſtärker

Dieſelben Einwände ſind auch ſchon
egen andere, ähnliche Unternehmungen gemacht worden.gu Sachſen ſogar gegen die Schulgeldfreiheit! Jmmer be

fürchtete man Vernichtung des Zartgefühls, der Wirtſchaft-
lichkeit, des Gefühls der eigenen Verantwortlichkeit c. Nun
denn, wenn ihr das nicht wollt: zum Teufel doch mit euren
„gemeinnützigen“ und „wohlthätigen“ Veranſtaltungen Die
Arbeiterklaſſe verlangt ja garnicht nach den Broſamen, die
die Bourgeoiſie ihr mit gnädigem Blicke zuwerfen will. Die
Bourgeoiſie ſelber iſt es, die dieſe Veranſtaltungen nötig zu
haben glaubt, um das Proletariat, das nach einer menſchen

Wenn ſie

ſo fängt ſie eben an, die Erfolgloſigkeit ihrer Bemühungen
allmählich ſelber einzuſehen.

Wenn übrigens der „Berliner Rektorenverein“ noch nicht
ſo weit iſt und wenn er empfiehlt, es zunächſt noch einmal

armer Kinder und Notleidender“ zu verſuchen, ſo ſcheint er
nicht zu wiſſen, daß dieſer Verein nicht einmal ſeinen be
ſcheideneren Zweck. Hungernde zu ſättigen, vollkommen zu

„La Gazette universelle“ (Zeitung für die Menſchheit)
folgendes: Freie Menſchen, ich ſpreche zu Euch als freier
Menſch! Die Karre der Konſtitution geht nicht vor värts.
Die Karre würde vielleicht ganz gut gehen, wenn nicht der
Karrenführer ſeinen Vorteil darin fände, die Karre in den
Sumpf zu ſchieben, ja ſie umzuſchmeißen. Jch fordere, daß
die geſetzgebende Verſammlung ein Unterſuchungskomitee ein
ſetze. Louis der letzte iſt entweder vollſtändig unzurechnungs-
fähig oder ein Verräter.

Fordern wir die Volksvertretung auf, einen Regenten,
etwa auf fünf Jahre zu ernennen.“

Gegen dieſe Ausführungen wendeten ſich alle namhaften
Jakobiner.

Am 19. Juni 1792, dem Jahrestage der Aufhebung des
Adels, trat Cloots mit einer Deputation der Fremden an

die Barre der geſetzgebenden Verſammlung und forderte die
Erteilung des franzöſiſchen Bürgerrechts für alle Menſchen,
welche den Freiheits- Beſtrebungen des franzöſiſchen Volkes
ſich angeſchloſſen hätten.

Es wunde ſofort ein Komitee in dieſem Sinne eingeſetzt
und bald darauf wurde einer größeren Anzahl Freiheits
freunde das franzöſiſche Bürgerrecht erteilt.

Unter dem Eindruck des traurigen Kriegsanfanges nach
der Einnahme von Longwy durch die Preußen wurde in der
a lvorſammlung durch Guadet folgender Beſchluß ver
ündet:

„Jn anbetracht deſſen, daß Männer, welche durch ihre
Schriften und ihren Mut der Sache der r die
größten Dienſte geleiſtet, von einer Narion, welche durch

Die erſten Schlachten in Belgien gegen die Oeſtreicher ihre Aufopferung und Aufklärung die Freiheit errungen hat,
endeten mit wilder Flucht der franzöſiſchen Soldaten.
Welt ſchrie Verrat.

Alle nicht mehr als Fremdlinge ongeſehen werden können;
Jn fernerem anbetracht, daß wir der Hoffnung leben, daß

Jm Gegenſatz zu Robespierre, Danton und ſelbſt Marat dereinſt alle Menſchen eine einzige Familie bilden werden,
Dem volkstümlich geeinigten Frankreich trat von außen forderte Anacharſis am 18. Juni 1802 in ſeinem Journal und in fernerem anbetracht, daß Frankreich im Begriff ſteht,



erfüllen im ſtande iſt. Als ſeinen höheren und Endzweck
ſieht er bekanntlich die Bekämpfung des „Umſturzes“ an.

Jn der letzten Verſammlung des „Berliner Lehrervereins“
wußte z. B. ein Lehrer zu erzählen, an ſeiner Schule habe
ſich, als in der Nähe eine „Kindervolksküche“ eröffnet wer
den ſollte und nun nach hungernden Kindern Umſchau ge
halten wurde, herausgeſtellt, daß trotz der Frühſtücksvertei-
lung an Gemeinde Schulkinder, die der „Verein zur Spei-
ſung 2c.“ beſorgt, doch noch 71 Kinder bis mittags
12 Uhr noch keinen Biſſen gegeſſen hatten. Oder
atte der Anti,„Umſturz“ Verein mit der „Wohlthätigkeits“

aske die 71 Kinder mit Abſicht ausgeſchloſſen, weil ſie
oder ihre Eltern ihm nicht würdig genug erſchienen

So ſieht die Geſellſchaft aus, deren oberſte Vertreter und
Verteidiger die Sozialdemokraten mit Gefängnis bis zu zwei
Jahren beſtrafen wollen, wenn ſie die „Familie“ d. h.
die heutige Familie denn das Umſturzgeſetz ſoll ja die
„beſtehende“ Ordnung ſchützen öffentlich angreift. Aller
dings will ja die Regierungsvorlage nur „beſchimpfende
Aeußerungen“ beſtrafen. Aber ſind denn nicht jene ver-
e und ausſichtsloſen Streitigkeiten zwiſchen

en verſchiedenen chriſtlichen Bettelſuppenanſtalten für die
Diskreditierung der heutigen Familie weit gefährlicher, als
die gröbſte „beſchimpfende Aeußerung“ es ſein könnte?
Ganz ſicher; denn „das Lächerliche tötet“ ſagt der Fran-
zoſe mit Recht.

Heutſcher Reichstag.
53. Sitzung vom 6. März, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Fortſetzung der Be
ratung der Anträge Frhr. v. Hammerſtein (deutſchk.) ſowie
Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.), betriffend das
Verbot der Einwanderung aus ländiſcher Juden.
Der konſervative Antrag iſt in Form einer Reſolution, der anti-

in Form eines Geſetzentwurfs eingebracht. Jn Ver-
indung damit wird beraten der Antrag Dr. Haſſe (natl.) und

Graf von Arnim (Reichsp.) auf Abänderung des Geſetzes vom
1. Juni 1870 über den Erwerb und Verluſt der deutſchen
Reichs und Staatsangehörigkeit. Der Antrag verlangt
eine Erſchwerung ſowohl des Verluſtes der Reichsangehörigkeit
wie der Naturaliſation.

Abg. Dr. Haſſe (natl): Der größte Teil meiner politiſchen
Freunde iſt inſoweit Gegner der antiſemitiſchen Bewegung, als
dieſe religiöſer Jntoleranz entſpringt. Jch bin auch Gegner des
Antiſemitismus inſofern als ich die Juden nicht für alle Schäden
verantwortlich machen will. Dagegen bedauere ich, daß man in
Deutſchland erſt ſo ſpät dazu gekommen iſt, die Judenfrage von
dem Standpunkt eines berechtigten nationalen Egoismus aus zu
betrachten. Es iſt bemerkenewert, daß auch die Vereinigten
Stagten von Amerika und Auſtralien ſowie Rußland aus natio
naliſtiſchen Grundſätzen die Einwanderung zu verhindern beſtrebt
ſind. Jnnerhalb weniger Jahre find viele tauſende Einwanderer

namentlich aus Oeſtreich-Ungarn
worden. Grundſätzlich müßte bei einem ſo ſtarken Volke, wie
dem deutſchen, ſo wenig wie möglich naturaliſiert werden. Bei
Erteilung der Naturaliſation müßte neben der Erwerbsfähigkeit
auch die nationale Geſinnung ausſchlaggebend ſein. Anderſeits
müßte es dem Deutſchen nach Möglichkeit erleichtert werden, ſeire
Reichsangehörigkeit zu behalten. Die jetzt vorgeſchriebene Friſt
von 10 Jahren müßte erheblich veriängert, vielleicht bis an das
Lebensende ausgedehnt werden. Der Erwerb der Staatsangehörig-
keit in einem anderen Lande dürfte nicht gleich den Verluſt der
deutſchen Reichsangehörigkeit nach ſich ziehen. Kann man doch
in Deutſchland ſelbſt ſieben Staatsangehörigkeiten neben einander
haben. Die Entſcheidung über dieſe Angelegenheit müßte in der

and des Bundesamts für Heimatsweſen zentralifiert werden.
ch bitte Sie, unſeren Antrag anzunehmen im Jntereſſe einer

nationalen Politik. (Beifall bei den Nationalliberalen.)
Abg. Rickert (freiſ. Volksp.). Man kann die vom Vorredner

c auch für ſich behandeln im Zuſammenhange aber
mit den Anträgen Hammerſtein und Liebermann lehne ich den
Antrag umſomehr ab, als ein Bedürfnis für eine Aenderung des
Geſetzes von 1870 nicht entfernt vorliegt. Man kann auch den

h
z

in den Ohren gellt:
folgen ihnen nach.“ Meine Herren!

los, die Katholiken folgen ihnen nach.“

bei uns naturaliſiert

nationalen Standpunkt überſpannen, und das ſcheint mir der Fall
zu ſein, wenn man vor ein paar Ausländern Angſt hat. Was

en Antrag Hammerſtein anbetrifft, ſo ſoll er der Anfang der anti
ſemitiſchen Agitation ſein; denn der Bund der Landwirte iſt eine
antiſemitiſche Organiſation (Abg. v. Plötz: Sehr richtig!). Will

hr Antrag ausländiſchen Juden auch den zeitweiligen Aufent
alt in Deutſchland unterſagen oder nur die Naturaliſation

Wollen Sie das erſtere, ſo wäre das eine Verhöhnung der feier
lich W r Verpflichtungen und Verträge gegenüber dem
Auslande. d möchte mich da an den Staatsſekretär v. Bötticher
wenden mit der Frage, ob der Antrag mit den Niederlaſſungs-
verträgen nicht im Widerſpruche ſteht. Welches Bedürfnis liegt
auch vor, ein derartiges Geſetz, wie der Antrag es will, zu machen
Strolche, Bettler, Hauſierer können auf Grund des
buchs belangt werden, Ausländer, die ſich läſtig machen, können
ausgewieſen werden; die Naturaliſation kann in Preußen nur mit
aus W Srnehmignn des Miniſters des Innern erteiltwerden. Die Zahl der en und Juden hat ſich in unſeren öſt-

der geſamten Geſellſchaft die Freiheit zu erringen, iſt be

ſchloſſen, folgenden Perſonen das franzöſiſche Bürgerrecht zu
erteilen.

Es folgt nun eine Reihe Namen, darunter unſer Lands-
mann Anacharſis Cloots an erſter Stelle. Ferner ſind noch
folgende Deutſche zu nennen: Campe (aufgeklärter Schul
mann), Peſtalozzi (Vater des Volksſchulweſens) Klopſtock,
deutſcher Dichter und Charles Schiller, womit unſer
Friedrich Schiller, der Dichter der Räuber, gemeint war.

Schillers Name wurde übrigens mit verſchiedener n
von den Franzoſen geſchrieben, nämlich Gillers, Schyler,
ſelbſt Childebert. Auch Waſhington, Kosziusko, der Polen-
general, und Payne, der engliſche Freidenker, befanden ſich
unter den Aufgenommenen.

Doch zurück zu den großen Weltereigniſſen und der Teil
nahme Cloots, deſſen Motto war: die Freiheit des geſamtenMenſchengeſchlechts, die Souverainetät des Menſchengeſglechts,

das ganze Menſchengeſchlecht verbunden in einer einzigen
Weltrepublik, damit Vernichtung allen Elends des Menſchen
geſchlechts.

Anacharſis war der Führer des „Lumpen-Proletariats“
geworden. Mit ihm verbunden arbeitete ſein Freund Carra.

Es war am 20. Juni 1792, als die Sansculotten, über
30 000 Mann ſtark, unter dem Banner „Freiheit oder Tod“
ſich auf dem Baſtilleplatz verſammelten, zum großen Aerger
von Robespierre. Die Sansculotten zogen zur National-
verſammlung und von da zu dem Schloſſe der Tuillerien, wo
der König reſidierte, den man zwang, die rote Mütze aufzu-

n.

Am 14. Juli, auf offenem Marktplatze, forderte Cloots
die Abſetzung des Königs.

Anacharſis ſprach:
„Mitmenſchen! Fühlt Jhr die Kette nicht die unge

heure Kette des Verrats, die uns umſpannt. Es iſt Zeit,

lichen Provinzen vermindert, nicht vermehrt. Ein rfkugürſce
Arzt in Oſtpreußen, der jahrelang dort praktiziert hat, erhielt auf
ſein Naturaliſationsgeſuch zuſtimmende Antwort, ſobald ihm die
Entlaſſung aus dem ruſſiſchen Staateverbande erteilt worden ſei,
das war 1891; 1891 brachte er ſie mit vielen Koſten bei und er
hielt nun die Antwort, daß der Miniſter die Naturaliſation ab
gelehnt habe. Jſt das richtige Politik Große wie
m ſtehen im Oſten bei der vorliegenden Frage auf dem
Spiel. Schon jetzt werden den ruſſiſchen Kommiſſionären ſo viele
Schwierigkeiten dort in den Weg gelegt, daß es Jhres Geſetzes
garnicht bedarf. Oberflächlicher iſt noch niemals ein Antrag be

worden, als der Antrag Hammerſtein. Aus den wirklichen
hatſachen geht unwiderleglich hervor, daß in der Einwanderung

der Juden nicht die mindeſte Gefahr vorliegt. Der Rückgang der
hat fortgedauert und ihre Zahl auch in den öſtlichen Grenz-

ezirken nicht zugenommen. Ich habe die Hoffnung, daß der An
trag a limine abgelehnt wird. Beifall links

Staatsſekretär Dr. v Bötticher: Dem Abg Rickert erwidere ich,
jeder Staat hat das Recht, Ausländer aus ſeinen Gebieten aus
zuweiſen und auch Ausländer, deren Aufnahme in den Staats-
verband er nicht wünſcht, von dieſer Aufnahme fernzuhalten. So-
weit alſo die vorliegenden Anträge die Abſicht haben, den Erwerb
der deutſchen Reichsangehörigkeit zu verhindern würden ſie nach
meiner Meinung zuläſſig ſein. Geht aber die Abſicht der Antrag
ſteller dahin, ausländiſche Juden von dem Betrieb von Handrl
und Gewerbe in Deutſchland auszuſchließen, ſo würde das mit
den Verträgen nicht vereinbar ſein. Das Recht der Austärnder,
Handel und Gewerbe zu treiben, hat aber nur ſoweit Geltung,
als es nicht Vorſchriften über polizeiliche Verhältniſſe berührt.
(Hört! hört! rechts.) Was den Fall des ruſſiſchen Arztes betrifft,
ſo möge ſich der Vorredner an den Miniſter wenden, der in der
Sache entſchieden hat.

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Jch muß a
der Sache programmatiſch eingehen. Grundſätzlich kann man ſich
auf den Standpunkt des Antrags Haſſe ſtellen. Allein was wir
r Begründung bis ießt n aben, reicht nicht aus, um
ie Regierung zu einer Aenderung des Geſetzes von 1870 aufzu-

fordern. Der Antrag Hammerſtein und der Antrag Liebermann
widerſprechen den beſtehenden Handels- und Niederlaſſungsver-
trägen. (Hört! Hört!)

unſere Stellung zu

Jch begreife nicht, daß nicht auch ſchon
das bairiſche Reſervatrecht zitiert worden iſt, das ſolchen Anträgen
ein ſchweres Hindernis in den Weg legt. (Abg. Manteuffel: Was
geniert uns das 2) Ja, dann ſprechen Sie in Jhrem Antrage
auch deutlich aus, daß Baiern ausgeſchloſſen ſein ſoll. Das würde
Jhnen als Konſervativen wohl anſtehen. Zur Sache ſelbſt ſtehen
wir nach wie vor auf dem Boden, daß wir keinerlei Ausnahme-
gehe wollen. Von verſchiedenen Seiten iſt bereits hervorgehoben,
aß unſere jüdiſchen Mitbürger uns vielfach Anlaß zu Klagen

geben. Wir, die wir den Kulturkampf erlebt haben, werden nicht
vergeſſen, wie gerade jüdiſche Federn mit Brutalität und Bosheit
alles, was uns heilig iſt, herabgewürdigt haben Zuſtimmung im
Zentrum.) Auch wirtſchaftlich ſind Uebelſtände vorhanden, jedoch
erfordert es die Gerechtigkeit, anzuerkennen, daß viel Schuld auch
die Jahrhunderte lange ſtiefmütterliche Behandlung trägt. Beim

Hälfte der Geſetze abſchaffen.

Kriegen Geld brauchte. (Gelächter.) Der Abg. Paaſche iſt, wie
er ſelbſt zpt nicht Antiſemit, nicht Philoſemit. Ja, das iſt nicht
Fiſch, nicht Fleiſch iſt es vielleicht nationalliberal? (GroJeiterkeit. weifellos ſind die jüdiſchen Einwanderer aus Ruß-
land ruſſiſche Erzeugniſſe. (Gelächter) Der Abg. Dr. Hermes
ſagt uns, wir hetzen gegen Juden. Ja, gegen Pfaffen und

unker darf man hetzen, nur nicht gegen Judas geheiligte Maje-
tät. Es kann zahlenmäßig bewieſen werden, w. gewiſſen
erbrechen die Juden ſehr ſtark beteiligt ſind. ir finden in

allen Beſchäftigungszweigen, die körperliche Arbeit erſordern,
wenig Juden. Die Juden, die wir t haben, wollen wir ja
garnicht bekämpfen, wir ſagen nur: Von der Sorte nicht mehr.
Beifall rechts.)

Abg. Schmidt Elberfeld (freiſ Volksp.) beantragt, über denals Geſehehtwur eingereichten Antrag Liebermann zur einfachen

Tagesordnung überzugehen.Gleichzeitig iſt Schluß der Debatte über die beiden anderen An

träge beantragt.
Abg. Richter begründete den Antrag Schmidt unter Hinweis

darauf, daß bei einer ſolchen Debatte die ſſtafee leiden müßten.
Denn auf dieſe Weiſe ſchleppe ſich die Diskuſſion noch bis in die
nächſte Woche hinein. Außerdem ſei der Antrag ohne jede Kennt
nis der beſtehenden Geſetze und Verträge geſtellt. Endlich zeige
die Debatte, daß thatſächlich der Ton im Reichstage herabgekommen
ſei. Widerſpruch rechts. Lebhafter Beifall lin r

Abg. Förſt er (Antiſemit) widerſpricht dieſen Anſichten dieſe
Debatte hätte für das Volk, deren Vertreter ſie ſeien, einen un-
gemeinen Wert, namentlich einen ſehr ſachlichen, wie die Rede des
Herrn v. Langen. (Lachen links.) Er bitte, ihnen das Recht der

e re zu geben gegen Angriffe wie die des Herrn Hermes,
dieſelben ſeien geradezu gewöynſiche Schimpfereien geweſen. (Prä-
ſident v. Levetzow rügt dieſen Ausdruck gegenüber einem Mit-
liede des Hauſes als unzuläſſig.) Es wäre ungerecht. einer kleinenKarte das Wort der Verteidigung nicht zu geben. Sie ſeien dazu

aufgefordert worden, ſtatiſtiſches Material beizubringen. Sie
brächten doch nicht nur Material, nein, ſie bekämpften den wahren

Umſturz. (Glocke des Präſidenten und Mahnung, zum Antrage
u ſprechen.) Er bitte wenigſtens dann noch um ein Schlußwortfür einen Parteiangehörigen.

Der Antrag auf Uebergang zur einfachen Tagesordnung bezüg-
lich des Antrages Liebermann wird angenommen. Der Antrag
auf Schluß der Debatte hinſichtlich der beiden Anträge wird da-
gegen abgelehnt. Die Debatte geht weiter. Das Wort erhält zuerſt

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Meine ſpeziellen politiſchen Freunde(Große Heiterkeit) bekämpfen nicht die Juden wegen ihrer Relig on,

ſondern wegen ihrer Raſſe. Die Juden wollen nicht Werte ſchaffen,
ſondern ſich Werte aneignen, die andere geſchaffen. Was kein

auswärtiger Feind in Frankfurt fertig gebracht hat, das haben die
Juden dort vermocht, die n von ihrem Grundbeſitz zu
entfernen. Die Juden ſind Raubtiere und Paraſiten. (Große
Heiterkeit) Wenn wir die Juden abſchaffen, dann können wir die

(Heiterkeit.) Herr Rickert wundert
ſich, warum die Millionen Deutſchen ſich vor einer halben Million

Jeſuitengeſetz 1872 rief die Rechte und die Linke, daß es mir noch
„Die Jeſuiten ſind wir los

Sie nie erreichen, daß Sie rufen können: „Die Juden ſind wir
(Beifall.)

Abg. Hermes (freiſ. Vp.): Gegenüber der im Verhältnis zu
den chriſtlichen Deutſchen verſchwindenden Minorität der Juden
iſt es geradezu beſchämend, ſolche Anträge zu ſtellen. Auch ſind
die Anträge garnicht durchführbax, denn unſere Nachbarn würden
ſich ſolche Maßregeln nicht gefallen laſſen. Man hat hier
es ſei eine Sünde und Schande, wie die Juden das Volk aus-
beuten. Jch glaube, es iſt eine Sünde und Schande, ſolche ſchänd-
liche Redensarten hier zu gebrauchen.

keſagt.

die Katholiken
Durch unſere Hilfe werden

Präſident v. Levetz o w: Sie brauchen da eine Redewendung
gegen ein Mitglied des Hauſes, die ich nicht dulden kann.

bg. Hermes (fortfahrend): Wenn die Aniſemiten für das ſo
enannte jüdiſche Treiben nach Beiſpielen ſuchen. dann ſollten ſieſich doch in ihren eigenen Kreiſen umſehen. Die Juden können

es niemandem recht machen. Wenn ſie ſich taufen laſſen, iſt es
nicht recht, wenn ſie in hohe Stellen kommen, heißt es, ſie drängen
ſich ein, und wenn ſie Landwirtſchaft treiben, wird geſagt, der
Grundbeſitz geht an einen Fremden verloren. Gerade in Sach-
ſen, dem gelobten Lande des Antiſemitismus, giebt es nur 9000
Juden gegenüber 3 Millionen Chriſten.Sachße müßte doch

Wohlſtand zunimmt (Lachen und Unruhe rechts).

Juden fürchten. Herr Rickert fürchtet ſich ja doch auch vor einem
einzigen Cholerabazillus. Heiterkeit. Schon in Egqypten haben
die Juden nicht arbeiten wollen Die Egypter verteauten dem
Geſindel Gold und Silber an, das ſie dann natürlich verloren.
(Heiterkeit.) Jn der Kunſt haben ſich die Juden vorgedrängt.
Ebenſo iſt es auf dem Theater, wo das germaniſche Gefühl ver
letzt wird. Wie kann Abg. Hermes ſich ſo aufſpielen, der bloß
bis zur Obertertia gegangen iſt, dann ein Drogengeſchäft über-
nahm und in Amerika ſeinen Doktor erworben hat? Die Juden
ſind keine Deutſchen. Ein Pferd, das in einem Kuhſtall geboren
iſt, iſt noch lange keine Kuh. (Gelächter.) Wir verlangen vor-
läufig als Anfang, daß nicht noch mehr Juden hereingelaſſen
werden. Beifall rechts.

Abg. Richter hebt hervor, daß Ahlwardt in und außer dem
Hauſe Juden angreift, ohne ſolche wirklich namhaft gemacht zu

haben, und mit Raubtieren und Geſindel u. ſ. w. benannt hat.
Es überſteige dies doch das Maß der Schimpffreiheit und zeige

eine Verrohung des Tones, der nicht übereinſtimme mit den Grund-
ſätzen, denen noch der Präſident Ausdruck gegeben habe.
(Heftiges Glockenläuten des Präſidenten.)

Präſident v. Levetz o w: Herr Abgeordneter Richter. Sie haben
nicht das Recht, meine Geſchäftsführung zu kritiſieren, von Jhnen
laß ich es mir nicht gefallen. (Lebhafter

Und gerade der Abg.
ugeben, daß überall in ſeinem Lande der

Man hat auch
eſagt, die Chriſten in Berlin müßten in das Horn der Juden

toßen, wenn ſie Kredit haben wollten. Wenn Sie mir einen
ſolchen Chriſten zeigen, ſetze ich eine Prämie aus (Heiterkeit). Wir
in Berlin leben mit den Juden in Harmonie im Leben und in
öffentlichen Aemtern. Die Leute, die von „Paraſiten“ ſprechen,
die „am Mark der deutſchen Eiche nagen“, mögen ſich wohl
Chriſten nennen, den Geiſt des wahren Chriſtentums kennen ſie
nicht. (Lachen rechts.) Bei einer Jüdin machen ſie vielleicht ein
mal eine Ausnahme. (Heiterkeit.) Die Antiſemiten ſcheinen nicht
zu wiſſen, daß der Stifter ihrer eigenen Religion ein Jude war.
(Rufe: Pfui! Pfui!) Der r. ſpätere Kaiſer Friedrich,

ewhat ganz mit Recht die antiſemitiſche egung als eine Schmach
für Deutſchland bezeichnet. Jch bitte, die Anträge a limine ab-
zuweiſen. (Beifall.)

Abg. Frhr. v. Langen (deutſchk.): Zu uns kommen die ruſſi
ſchen Juden als Jünglinge, um als Bankier zuenden. Ein Zigeuner wird kein Deutſcher durch die heilige Tauſe

ſo hoch ich dieſelbe in religiöſer Beziehung ſchätze. Der Große
Kurfürſt hat die Juden wieder hereingelaſſen, weil er nach ſeinen

dieſe hölliſche Kette zu zerſprengen, oder wir ſind verloren,
Frankreich wird nicht frei als ohne König.“

Die Abſetzung forderte ganz Paris, der geſetzgebende
Körper aber war noch nicht einmal zu bewegen, den Ver
räter des Volkes, Lafayette, in Anklagezuſtand zu verſetzen.

Endlich löſten ſich die Jakobiner, die Cordeliers, von
Robespierre los.

„Der Souverain in Holzſchuhen“, das Proletariat, geführt
von Anacharſis und Carra nahte.

Während Carra die Vorſtädte bearbeitete, agitierte
Anacharſis auf den nächſten Dörfern vor Paris und wurde
überall mit Jubel aufgenommen, wenn er von ſeiner Kutſche
aus die Landleute zum Zuge gegen das Königtum auf-
forderte.

„Zu den Waffen,“ erſcholl es allenthalben. „Jn Wirk-
lichkeit,“ ſagte Cloots, „die Herrſchaft des Proletariats bricht
an. Die ehrenhaften Leute, das ſind die Arbeiter und ich
bin deren würdiger Redner.“

„Auf, gegen das Neſt des Tyranneu!“
Am 9. Auguſt 1792 traten die Cordeliers vor die Barre

der geſetzgebenden Verſammlung und riefen: „Wenn bis
Mitternacht die Abſetzung des Königs nicht ausgeſprochen
iſt, ſo werden wir die Sturmglocke läuten.“

Diesmal waren die Gemäßigten, Danton, Lamille, Des-
moulins u. ſ. w., mit an der Spitze des von Cloots und
Carra organiſierten Volksaufſtandes. Die Tuillerien und
das Stadthaus wurden erſtürmt, der König gefangen ge
nommen und in Paris ein von der geſamten Bürgerſchaft
gewählter Magiſtrat, „die Kommune“, eingeſetzt.

Die militäriſche Führung des revolutionären Vorſtoßes
war einem alten Freunde Cloots, dem früheren preußiſchen
Unteroffizier Weſtermann übertragen. Am 12. wurde der
König ins Gefängnis geführt.

Anacharſis erſchien am andern Tage wieder an der Barre

eifall rechts und Hände
klatſchen.)

Abg. Richter ruft: Habe ich nicht das förmliche, ſo habe ich
doch das moraliſche Recht. (Wiederholtes Läuten, große Erregung.)

ierauf wird die Debatte geſchloſſen.
s folgt eine Reihe perſönliche Bemerkungen der Abgg. Lieber,

Vogthe-r, Hermes und Sachße.
Bei den Angaben des Abg. Hermes über ſeinen Bildungsgan

(Ahlwardt hatte darüber unrichtige Angaben gemacht) erfolote au

der Sozialdemokraten die Worte fi
der Rechten Lachen und ironiſcher Beifall, worauf aus den Reihen

elen: „Gemeiner Pöbelton!“
Abg. Dr. v. Wolszlegier (Pole) erklärt zur Geſchäftsordnung,

daß ſeine Partei gegen den konſervativen Antrag ſtimmen werde.
Nach Schlußworten der Abgg. Graf Arnim (Reichsp.) für den

Antrag Haſſe und des Frhrn. v. Manteuffel (deutſchk.) für den
konſervativen Antrag, wird der Antrag Haſſe gegen die Stimmen
der Konſervativen, Reichspartei und des Gros der National
liberalen abgelehnt.
Die namentliche Abſtimmung über den Antrag Manteuffel er

Ablehnung des Antrags mit 167 en 51 Stimmen. Dafür
mmen nur die Konſervativen und die Äntiſemiten.

S Sitzung: Donnerstag 1 Uhr (Militäretat). Schluß
4 r.

des geſetzgebenden Körpers. Er hatte bereits einen Teil
ſeines Vermögens als Beitrag zur Volksbewaffnung gegen
die in Frankreich eindringenden Preußen geopfert. Hören
wir, was er ſagt:

„Geſetzgeber! Es würde kleine Sklaven und Leibeigenen
auf der Erde geben, wenn unſere Beſtrebungen den Menſchen
herden bekannt wären, welche unter der Rute des Adels und
der Deſpoten ſeufzen.

Der fieberhafte Haß der Deſpoten zwingt uns, Licht zu
verbreiten unter ihren Leibeigenen. Jhr habt auf unſern
Antrag bereits die Errichtung von FremdenLegionen be
ſchloſſen. Auch wir, die hier erſchienenen Preußen, bilden
eine preußiſche Legion unter der Führung des hier mit an
weſenden früheren preußiſchen Hauptmann Gerresheim. Rüſten
wir alle Fremden Legionen aus mit Exemplaren des Menſchen
rechts,“ überſetzt ins Deutſche, Ruſſiſche, Jtalieniſche u. ſ. w.
und verbreiten wir ſolche nach Kräften unter den Leibeigenen
der Deſpoten.“

Dieſe längere Rede Cloots ward mit großem Beifall auf
genommen, auf Koſten der Nation ins Deutſche überſetzt
und nebſt den „Menſchenrechten“ mit Eilboten auf den Kriegs
ſchauplatz geſandt, wo die Preußen bereits in Frankreich
eingedrungen und Lonwy eingenommen hatten.

Während Friedrich Wilhelm II., der König von Preußen,
mit ſeinen Truppen in Frankreich ſtand, wurden in ſeiner
Hauptſtadt Berlin nächtlicherweiſe überall Plakate angeklebt.

(Fortſetzeng folgt.

Heiteres.
Ein abſchreckendes Getränk. Fremder: „Haben denn

Jhre Weinberge auch unter der Reblaus zu leiden Winzer:
„O, an unſern Wein wagt die ſich nicht heran



Tagesgeſchichte.
Jn der Umſturzkommiſſion wurde am Mittwoch die

Debatte über den S 138 der Regierungsvorlage fortgeſetzt.
Graf von Roon und ſeine konſervativen Freunde haben fol-
genden Antrag eingebracht

Die Kommiſſion wolle beſchließen:
1. den S 130, Abſatz 2 der Regierungsvorlage wie folgt

zu iie gleiche Strafe trifft denjenigen, wel i nlichen Frieden W e di Mia hie i Jan
der Ehe, der Familie oder des Eigentums durch beſchimpfendeAeußerungen bffentlich angreiſt ums du ch beſchimpf

C dem S 166 des Strafgeſetzbuches folgende Faſſung zu
geben

Wer öffentlich in beſchimpfenden Aeußerungen den Glauben
an Gott oder das Cyriſtentum angreift oder Gott läſtert, oder
wer öffen'lich eine der chriſtlichen Kirchen oder eine andere mit
Korporationsrechten innerhalb des Bund sgebietes beſtehende Re
ligions Geſellſchaft oder Einrichtungen oder Gebräuche oder
die Heiligkeit dee Eides beſchimpft, ingleichen wer in einer Kirche
oder in einem anderen zu religiöſen Verſammlungen beſtimmten
Orte beſchimpfenden Unfug verübt, wird mit Gefängnis bis zu
drei Jahren beſtraft.

Die Debatte wurde nicht zu Ende geführt, ſondern auf
Freitag vertagt.

Neue Liebesgaben für Zuckerfabriken. Der Antrag
Paaſche, welcher Liebesgaben für die Zuckerfabriken verlangt,
hat nach der Magdeb. Ztg. im Reichstage 148 Unterſchriften
gefunden. 148 Unterſchriften aber bedeuten im Reichstage
immer noch keine Mehrheit, wenngleich ſie das Zuſtande-
bringen einer ſolchen wahrſcheinlich machen. Die Liebes
gaben, welche der Antrag Paaſche den Zuckerfabrikanten zu
wenden will, beſtehen in einer Erhöhung der Ausfuhrprämien
für die drei Zuckerklaſſen von gegenwärtig 1.25 M., 1.50 M.,
und 1.65. M. auf 4 M., 5.25 M. und 4.60 M. für 100
Kilo. Um die Mittel dazu zu gewinnen, ſoll die Ver-
brauchsabgabe auf Zucker von 18 auf 24 M. erhöht und
außerdem eine Betriebsſteuer eingeführt werden, welche alle
größeren Fabriken für den über 20000 Meterzentner er
zeugten Rohzucker einen um 0.10 M. pro 100 Kilo in Pro-
duktionsklaſſen von je 5000 Meterzentner ſteigenden Zuſchlag
zur Verbrauchsabgabe von 24 M. unterwirft. Sollten für
die Ausfuhrprämien die beiden neuen Steuerbelaſtungen nicht
ausreichen, ſo wird das Mehr von den Zuckerfabriken wieder
eingezogen. Dieſe Liebesgaben für die Zuckerfabriken wür-
den den inländiſchen Zuckerverbrauch in Deutſchland, abge
ſehen von der neuen Betriebsabgabe, um etwa 12 M. pro
Doppelzentner belaſten. Der deutſche Zuckerverbrauch würde
alſo um mindeſtens 6 Pfennig pro Pfund verteuert werden,
vorausgeſetzt, daß nicht dieſe neuen Anreizungen zur Ueber-
produktion eine neue und noch ſchärfere Kriſis über die
Zuckerinduſtrie bringen.

Die Poſt erhält folgende Zuſchrift von Herrn Reichs
tags Abgeordneten Leuſchner

Berlin, 4. März 1895.
Erſt in dieſen Tagen iſt mir die Nummer 45 des Vorwärts

vom 22. v. M. zugekommen, welche einen Artikel: „Die wahren
e urzler angeblich der Rheiniſchen Zeitung entnommen

Dieſer Artikel iſt voller Unwahrheiten und bedarf der Be-
richtigung. Auf den Ton und die malitiöſen Auslaſſungen ein
zugehen, welche dieſes Referat auszeichnen, ſcheint nicht angemeſſen.

Es ſoll deshalb hier nur hervorgehoben werden, daß der heim-
liche Lauſcher, welcher die Mitteilungen zu qu. Referat lieferte,
jedenfalls, weil die Unterhaltung nur mit ſehr gedämpfter Stimme
ſtatifand, nicht einmal gemerkt hat, daß die Bezugnahme auf Herrn
Dr. Lieber ſich garnicht auf die Umflurzvorlage bezog, ſondern
auf die Währung. Es wurde nämlich behauptet, daß dem Ver-
nehmen nach Herr Dr. Lieber ſich dahin geäußert haben ſollte,
das Zentrum würde für den bezüglichen Antrag v. Kardorff,
Graf Mirbach, Dr. Friedberg Mann für Mann eintreten.

Leuſchner,
Mitglied des Reichstages.

Der Vorwärts hat hierzu bloß zu bemerken, daß die
Notiz nicht angeblich, ſondern thatſächlich der Rheiniſchen
Zeitung entnommen iſt.

Die Landtagswahlen im Herzogtum Sachſen Alten
burg ſind auf den 13 d. M. anberaumt worden.

Jm Schmalkaldener Stichwahl-Kampf hat gegen-
über der nationalliberalen Parole Jskraut zu wählen, der
freiſinnige Kandidat Profeſſor Stengel ſeinen Wählern den
dringenden Rat gegeben, geſchloſſen für den Sozialdemokraten
Huhn zu ſtimmen.

Die württembergiſche Kammer nahm mit 64 gegen
18 Stimmen den Abſatz 4 des Adreß-Entwurfes an, in
welchem eine Verſammlungsreform unter Aufhebung der Vor-
rechte der Geburt oder des Amtes gefordert wird.

Jm Wahlkreiſe Eiſenach ſtehen einſchließlich des
Kandidaten der Nationalliberalen, Juſtizrat Dr. Eckels, drei
Mitglieder des Bauernbundes einander als Bewerber um
das Mandat gegenüber.ürchterlich Drohung. Wenn der Reichstag am

1. April dem Fälſcher der Emſer Depeſche und Macher des
Sozialiſtengeſetzes nicht eine „nationale Ehrung“ erweiſt, ſoll

ſo tobt ein „heller Sachſe“ im Leipziger Tageblatt
ſo ſoll aber Leſer, falle nicht in Ohnmacht! ſo ſoll
die „geſamte nationale Preſſe keine Silbe mehr über die
Verhandlungen dieſer Körperſchaft des Reichstags
veröffentlichen.“

Ei. Herrjeſes, das wäre Sie ja ganz was Entſetzliches
weeß Knebbchen!

Die gute alte Zeit der Bundestagszenuſur er-
freut ſich der Liebe der bairiſchen Behörden. Aus München
wird berichtet: Die hieſige Polizei iſt bekanntlich ſehr eifrig
im Zenſurieren von öffentlichen Plakaten. So hat ſie nicht
geduldet, daß die Buchhändler „alle Gegner einer reagktio-
nären Geſetzgebung“ zu einer Verſammlung einberufen, um
gegen die Gefahren Stellung zu nehmen, die dem Buchhandel
durch die Gewerbeordnungs-Novelle drohen. Es darf nur
geſchrieben werden: „Angehörige aller Parteien“. Dann
darf auf dem Plakat nicht geſagt werden, daß die Anträge
der Regierung und des Zentrums die Exiſtenz Tauſender
„gefährden“. Es darf nur geſagt werden: „berühren“.er mag da noch über die Jeuſar zur Zeit des ſeligen

Bundestages ſpotten

Ausland.
Petersburg, 6. März. Ein kaiſerlicher Ukas ſchafft die

Prügelſtrafe bei den Bauern, welche bisher der Grauſamkeit

der Ortsrichter völlig preisgegeben waren, ab. Dem Zaren
wurde eine Statiſtik darüber vorgelegt. Jn den letzten
Jahren ſind angeblich 3000 Perſonen, meiſt Felddiebe, an
den Folgen der Knute geſtorben.

Aus Spanien kommt die Nachricht, daß die Grube
„Soliel“ bei Corolona in Brand geriet und 21 Bergleute
erſtickt ſind.

England. Nachrichten aus Pittsburg zufolge ſind nach
erfolgloſen Verhandlungen wegen Lohnerhöhung 15 000 Berg-
leute in den Streik eingetreten.

Parteinatzrichten.

Der Bohykott gegen die Münchener-Kindl-
Brauerei wurde, nachdem die Brauerei ſich verpflichtet hatte,
ihren Saal den Sozialdemokraten zu allen Verſammlungen und

Feſten d r von einer r aufgehoben.Die Maifeier werden die Münchener Parteigenoſſen in
dieſem Jahre in der bisher üblichen Weiſe feiern. Ein Antrag,
die Feier auf den erſten Sonntag im Mai zu verlegen, fand keine
Annahme.

Zur Arbeiterbewegung.

Die Tiſchler Leipzigs haben beſchloſſen, die Tarif- undBeſchwerdekommiſſion, welche üher am Orte beſtand, aber keine

Thätigkeit mehr ausübte, wieder ins Leben treten zu laſſen. Dieſe
Kommiſſion ſoll, ſoweit das möglich iſt, die Organiſation erſetzen,
die ſeit Auflöſung der Zahlſtelle des Holzarbeiterverbandes hier
mangelt. Dashalb ſoll die Kommiſſion ihre Thätigkeit künftig
pun nur auf die Tiſchler, ſondern auf alle Holzarbeiter aus

ehnen.
Jn Schmölln iſt der Generalſtreik ausgebrochen. Gegen

1000 Knopfarbeiter ſind daran beteiligt.
Der Streik der Schneider in Pilſen (Werkſtätte Maj)

iſt zu gunſten der Arbeiter beendet. Nun ſind aber die Schneider
der Firma Daucher ausſtändig.

Der Gießerſtreik bei der Firma Koch in Zürich iſt nach
mehrwöchentlicher Dauer zu gunſten der Arbeiter beendigt worden.
Sämtliche noch Ausſtändige (16) mit Einſchluß der Gemaßregelten
haben die Arbeit wieder aufgenommen. Erwähnenswert iſt, daß
keiner der Streikenden abtrünnig geworden iſt.

Jokales und PYrovintielles
Halle g. S., 7 März

Die Schwurgerichtsſitzung am Freitag wird ſich beſchäftigen
mit der Anklage wider den Bergmann Karl Hartmann aus Mans-
feld wegen Meineides.

Mondfinſternis. Jn der Nacht vom 10. auf den 11. März
dieſes Jahres findet eine totale Mondfinſternis ſtatt, die faſt wäh
rend ihrer ganzen Dauer ſichtbar ſein wird Der Verlauf iſt
folgender: Um 2 Uhr 53,5 Minuten berührt der Mond den Erd-
ſchatten, um 3 Uhr 514 Minuten iſt er total verfinſtert, um 4 Uhr
39,3 Minuten iſt die Mitte der Finſternis, um 5 Uhr 27,1 Minuten
das Ende der Totalität. Die vorſtehenden Zeitangaben ſind in
mitteleuropäiſcher Zeit ausgedrückt.

Ein Mittel gegen die Bräune. Die häutige Bräune, der
Kroup, iſt unter allen Krankheiten der Luftwege die gefährlichſte,
und in den meiſten Fällen erliegen die davon befallenen Kinder
dieſer tückiſchen Krankheit. Ein franzöſiſcher hat der Pariſer
Akademie eine Mitteilung gemacht. die häutige Bräune betreffend
und die furchtbare Krankheit charakteriſiert. Wie bekannt ſind es
faſerige Ausſchwitzungen oder falſche Häutchen, welche die Atmungs
organe und Luftwege, zuweilen ſogar die Schleimhäute bedecken.
Er hat bemerkt, daß dieſe faſerigen Häute bei Berührung mit
Theer. und Terpentindämpfen in einigen Augenblicken ſich auf
löſen. Von dieſer Der ausgehend, hat er Kinder, die in
der äußerſten Gefahr der Erſtickung ſchwebten, J 3 in
dem er ſelbſt nach dem Lufiröhrenſchnitt noch die Dämpfe an
wandte. Es genügt, in der Nähe des Bettes eine Miſchung von
Theer und Terpentin anzuzünden; das Zimmer füllt ſich mit
einem dicken, ſchwarzen Rauch ſo ſehr, daß die Anweſenden ein
ander nicht ſehen können, ohne jedoch eine Unbehaglichkeit zu
empfinden. Das Kind atmet kräftig und mit Wonne dieſe harzige
Atmoſphäre ein, als ob es mit ihr Geneſungskräfte empfinge;
bald löſen ſich die falſchen Häutchen und werden in Form von
Auswurf herausgehuſtet. In einem Glaſe aufgenommen, fahren
ſie fort, ſich zuſehends aufzulöſen. Der Arzt läßt alsdann den

des Kindes mit Kalkwaſſer auswaſchen. kö zwei bis drei
agen iſt das Kind vollſtändig geheilt. Dieſe Räucherungen ſind

übrigens ein vortreffliches Desinfektionsmittel. Keine von den
jenigen Perſonen, die ſich in einem ſo r Zimmer den
Kranken näherten, ſelbſt Kinder nicht, ſind von dieſer Krankheit
n worden. Das einfache und merkwürdige Heilmittel iſt
alſo pleich auch ein Vorbeugungsmittel und kann jederzeit ohne
Nachteil angewandt werden. Es wird hie und da auch bei Luft
röhrenentzündung in Anwendung gebracht, und ich kann aus Er
fahrung deſſen Bei Bräune der Kinder kann
es aber eine wahre Wohlthat werden, zumal dieſe Krankheit oft
r r und heftig auftritt, und man kann c im voraus mit

ieſem einfachen und bewährten Hausmittel verſehen.

Giebichenſtein. Am Dienstag früh hat ein Dienſtmann von
v durch Erhängen am Fenſterkreuz ſeiner Schlafkammer ſeinem

eben ein Ende gemacht. Als Urſache wird durch lange Krank
heit hervorgerufener Lebensüberdruß angegeben. 4

Schkeuditz. Am nächſten Sonnabend den 9. d. M. vormittags
9 Uhr wird hierſelbſt im Schwurgerichtsſaal gegen den Genoſſen
Galle verhandelt, welcher ſich des Landfriedensbruchs ſchuldig ge
macht re ſoll. Vergangenen Sonntag tagte hierſelbſt eine
öffentliche Maurer Verſammlung ſeit 1889 die erſte wieder
welche auch gut beſucht war. Kollege Jakob aus Leipzig J
über die Notlage der Maurer und wie derſelben abzuhelfen ſei.
Der Redner ernkete für ſeinen c Vortrag auch den ent

Beifall und forderte die Maurer auf, ſich zu organi
eren und e erband recht zahlreich beizutreten. Außer

dem wieſen verſchiedene Kollegen daraufhin, daß es den wenigen,
welche dem Verband angehören, ſchwer werde, gegen die Kapita
liſten etwas n daß dagegen durch die Vereinigung
aller Kräfte im Verband ein jeder mit Leichtigkeit ſein Teil zur

dem Zentral

Erringung der Freiheit beitragen kann. Hum Zwecke der Bildungeiner en des r Verbandes der Maurer Deutſch
n oll in nächſter Zeit eine weitere Verſammlung einberufen
werden.

Eisleben. Auf dem Ernſtſchachte I der Bergmann
Purrhee, indem er durch niedergehendes Geſtein verletzt wurde,
ſo daß er dem Krankenhauſe übergeben werden mußte.

Naumburg. Ein Meineid um 60 Pfg. Dem Rechtskonſu-
lenten Kluthe war auf Grund mehrfacher Beſtrafung die Aus-
übung ſeiner Praxis unterſagt worden, weshalb er mit dem Ar
beiter Valtix in Luckenau einig wurde, alle einſchlägigen Sachen
unter deſſen Namen zu erledigen. In einer vor dem Schöffen
ericht zu Teuchern verhandelten Klageſache beſchwor V., 60 Pfg.
ezahlung, um die es ſich handelte, nicht erhalten zu haben. Vor

dem Schwurgericht wurde aber durch 24 Zeugen das Gegenteil
erwieſen und V., der Vater von 8 Kindern iſt, zu 3 Jahren Zucht-
haus verurteilt.

Zeit. Dem Gutsbeſitzer Sp. in Röden wurden in einer der
letzten Nächte aus einer verſchloſſenen Kommode 30000 M., die
er als Kaufpreis für ein Gut in den S Tagen zu zahlen

atte geſtohlen. Dem Diebe muß die Sache bekannt geweſen ſein.
ie Polizei ſtellt grig Nachforſchungen an.
Zörbig. Behufs Vornahme von ehe habendie Stadtverordneten beſchloſſen, eine Anleihe in Höhe von 57 000

Mark aufzunehmen.
alberftadt. Von 4 aus dem hieſigen Gerichtsgefängnis ent

wiſchten Flüchtlingen, welche ſich in der Gegend von Langenſalza

n

en

m

aufhielten und daſelbſt durch Diebſtähle bemerkbar machten, find
dieſer Tage zwei wieder erwiſcht worden.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 6. März. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigte

ſich nur mit einer Sache, wozu als Angeklagter der Kaufmann
Paul Krüger von hier, geb. in Kreine (Kreis Guben), 33 Jahre
alt, aus der Unterſuchun 5beft vorgeführt wurde. Derſelbe, vor
beſtraft wegen Betrugs, Diebſtahls und Beilegung eines falſchen
Namens mit 10 Tagen Gefängnis und 5 Tagen t. ſtand wegen
Betrugs in 7 Fällen und wegen betrügeriſchen Bankrotts unter
Anklage, weil er in den Monaten April und Mai 1893 in der
Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu dere
das Vermögen ſeiner Warenlieferanten durch Vorſpiegelung falſcher
und Unterdrückung wahrer Thatſachen um ca. 3500 M geſchädigt
und als Schuldner, der ſeine Zahlungen v hatte, in der
Abſicht, ſeine Gläubiger zu benachteiligen, Vermögensſtücke ver
heimlicht oder beiſeite geſchafft und ſeine Handelsbücher vernichtet
haben ſollte. Seit dem 1. Mai 1892 betrieb der Angeklagte hier
in der großen Klausſtraße ein Kolonialwaren Geſchäft, welches
aber nicht nach Wunſch gegangen ſein ſoll. Er trug ſich deshalb
mit dem Gedanken, ſein Geſchäft zu verkaufen, inſerierte in der
Magdeburger Zeitung und fand auch im Monat Juni in dem
r Alwin Kitze einen Käufer. Letzterer ſchloß mit dem
Angeklagten einen Vertrag, wonach das Geſchäft am 1. Juli in
Kitzes Beſitz übergehen und das vom Käufer event. zu über
nehmende Warenlager den Preis von 3000 M. nicht überſteigen
ſollte. Trotz dieſer Abmachungen beſtellte der Angeklagte vor
Uebergabe ſeines Geſchäfts an Kitze im Monat April und Mai
eine große Menge Waren, die ſeine Bedürfniſſe bedeutend über-
ſtiegen. So bezog er auf Kredit von einigen hieſigen und aus-
wärtigen Firmen Zucker, Kaffee, Wein und Zigarren im Betrage
von über 3500 M. die er aber bald nach Empfang unter Ver
ſchweigen ſeines Namens billig inſerieren bezw verkaufen und ver
auktionieren ließ. Einen beſonders großen Poſten ſolcher Waren
(über 1500 M.) hatte der Kaufmann Rabe in Magdeburg von
dem Angeklagten bezogen, und zwar unter dem Einkaufspreiſe.
Das Dichten und Trachten des Angeklagten ſoll geweſen ſein,
alles Verkäufliche zu Geld zu machen, um ſeine Gläubiger zu
ſchädigen. Dieſer Umſtand ging auch daraus hervor, daß der
Angeklagte, nachdem er die für die verſchuldeten Waren empfangenen
Gelder einkaſſiert, unter Mitnahme des für ſein Geſchäft von Kitze
erhaltenen von 4462 M. im Monat Juli 1893
Halle den Rücken kehrte, ohne ſeinen Gläubigern davon Mitteilung
gemacht zu haben. Längere Zeit nach ſeinem Verſchwinden er
hielten die Gläubiger von NewYork Abfindungsſchreiben, in
welchen der Angeklagte einen Akkord von 35 Proz. anbot, mit
dem Bemerken, die event. zuſagenden Antworten nach Branden-
burg zu ſenden. Einer der Gläubiger hatte ſich an die vom
Angeklagten angegebene Adreſſe gewandt, aber keine Nachricht er
halten. Dem Nachforſchen der Gläubiger, die nicht annahmen,
daß ſich der Angeklagte in Amerika aufhalte, da die in dem Ab-
findungsſchreiben angegebenen Daten mit dem Datum des Poſt
ſtempels nicht übereinſtimmten, war es damals nicht gelungen, über
den Aufenthaltsort des Angeklagten etwas zu erfahren, bis er
ſchließlich am 27. Juli v. J. in Aachen unter dem Namen Paul
Lemke m einer dort begangenen Strafthat in Haft genommen
wurde. Der vollſtändig mittelloſe Angeklagte machte dort über
ſeine Exiſtenz ſowie über ſeine Herkunft unwahre Angaben, wo
durch ſchließlich herauskam, daß er der von Halle aus geſuchte
Kaufmann Krüger ſei. Hier wurde er denn am 12. Septbr. v. J.
in Haft genommen. Der Angeklagte machte auch heute bezüglich
der von ihm begangenen Straſthaten widerſprechende Angaben.
Er will bei ſeinem Fortgange von Halle nicht in der Lage geweſen
ſein, mit dem aus dem Verkauf ſeines Geſchäfts erzielten Betrage
alle ſeine Gläubiger befriedigen zu können, weshalb er verſucht,
ſich anderweitig einen Nahrungserwerb zu ſchaffen. Erſt will er
ich nach ſeinem Fortgange von Halle in Magdeburg, Hamburg,

remen, dann im Auguſt und September 1893 in HobokenNew
Yerk, und dann in Amſterdam, Rotterdam, Antwerpen und Aachen
aufgehalten haben. Waren unter dem Einkaufspreiſe verſchleudert
zu haben, um ſeine Gläubiger zu benachteiligen, beſtritt der An-
geklagte mit dem Bemerken, die an Rabe in Magdeburg und an
die Auktionatoren verfauften Waren ſeien Dispoſitionswaren ge
weſen, die ihm zur Verfügung erkennt worden ſeien. Seine Handels
bücher vernichtet zu haben, beſtritt Angeklagter ebenfalls unter
dem Vorgeben, ſelbige ſeien ihm nebſt einem Koffer mit 800 M.
Inhalt in Amſterdam entwendet worden. Die hierüber ſeitens der
Polizei angeſtellten Recherchen ergaben, daß Angeklagier wegen
der in Halle begangenen Strafthat, ſowie wegen ſeines Lebens
wandels in Amſterdam von dort ausgewieſen worden war; daß
ihm aber ein Koffer geſtohlen, wurde nicht feſtgeſtellt. Es war
auch nicht anzuvehmen, daß der Angeklagte die nicht gerade leichten
Handelsbücher überall, wo er geweſen ſein will, mit ſich herum
geſchleppt hat. Angeklagter ſoll ſich aber zu jener Her mit zweifelhaften rauensperſonen eingelaſſen haben. Die aweigeufngtmne

geſtaltete ſich umfangreich und fiel ziemlich ungünſtig für den An
eklagten aus, weshalb der Staate anwalt beantragte, die Schuld-
Feſte im vollen Umfange zu bejahen. Nach dem Spruche der

Geſchworenen wurde der ÄAngeklagte des Betruges in 7 Fällen
ſowie des betrügeriſchen Bankrotts unter Zubilligung mildernder
Umſtände ſchuldig befunden und zu 3 Jahren Gefängnis nebſt
5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Beantragt waren 4 Jahre Ge
fängnis nebſt 5 Jahren Ehrverluſt.

Aus dem VReiche.
Berlin, 6. März. Der 24 Jahre alte Schuhmacher ErnGroßenhain wurde wegen Luſtmwords der e cſate gen

Anna Moeler (die That geſchah am 2. Dezember 1894 abends
in der Nähe der Nazarethkirche) vom Schwurgericht zu lebens-
h chemn Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenrechtsverluſt ver

Verlin. Jn dem d e ehemaligen Pferdebahnſchaffners
einri g gegen den Prediger Dr. wabe ſind an Stelle

der Anſchuldigungen, die Berg gegen den diger Schwabe er
hat, jetzt ſchwere S digungen gen ihn r getreten.

erg hat bekanntlich im Verein mit ſeiner Tochter Emilie die Be
hauptung aufgeſtellt, daß Prediger Dr. Schwabe ſeiner Tochter
die Ehe verſprochen habe und der Vater eines von der Tochter
geborenen Kindes ſei. Dr. Schwabe hat dies eidlich in Abrede
geſtellt. Jetzt wird nun behauptet, daß Berg ſelbſt der Vater des
in Frage ſtehenden Kindes ſei. Er und ſeine Tochter Emilie

deshalb unter Anklage der Blutſchande vor der zweiten
trafkammer hieſigen Landgerichts I. Die Verhandlung, welcheunter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, dehnte ſich ſehr aus.

In dem Urteil wurden beide Angeklagte des Verbrechens der Blut
ſchande für überführt erklärt und der Angeklagte Berg zu andert
halb Jahren Zuchthaus und dreijährigem Ehrverluſt, die Tochter,
welche ar wert eine Gefängnisſtrafe verbüßt, zu einer Zuſatzſtrafe
von ſechs Monaten verurteilt. Die letztere beteuerte unter Weh
klagen ihre Unſchuld, Berg erklärte, fich bei dem Urteil nicht be
ruhigen zu wollen.

erlin. Ein Piſtolenduell mit unglücklichem Ausgang fand
wiederum im Grunewald ſtatt und zwar zwiſchen dem and. jur.
R. und dem stud. phil. L. Beim zweiten Kugelwechſel, die Be
dingungen lauteten ſehr ſcharf auf 15 Schritt Barriere mit Avan-
cieren, erhielt R. einen Schuß in die Bruſt, der anſcheinend innere
Organe ſchwer verletzt hat. Die Veranlaſſung zum Duell ſoll ein
antiſemitiſcher Streit geweſen ſein.

Berlin. Durch Kohlenoxydgas h am S nmittag die Ehefrau eines in der Wrangelſtraße wohnhaften Ar-
beiters ſich und ihre vierjährige Tochter zu töten. Der abends
heimkehrende Mann fand beide betäubt vor, beide aber wurden
durch ärztliche Hilfe wieder zum Bewußtſein gebracht

Jn Spandau wird die Gründung eines aſämtlicher Arbeiter der Militärwerkſtätten von der altun
r mit Beitritt der Vorarbeiter und Meiſter. atürl

8 der Verein zur Vernichtung der Sozialdemokratie dienen.
b er wirken wird

t

7



Hoym, einem anhaltiſchen Städtchen von etwa 3000 Ein
wohnern, wird ein Bürgermeiſter gebraucht, und haben ſich zu der
Stelle nicht weniger gls 60 Bewerber gemeldet.

Kaſſel. Jn dem Dorfe Lohne liegt ſeit un v. J ein früher
ſehr kräftiger junger Menſch von 20 Jhren in feſtem Schlafe. Jn
den erſten Monaten ſeines Schlafes erwachte er täglich für einige
Stunden, ſeit mehreren Wochen währt der wache Zuſtand nur
wenige Minuten täglich. Es iſt dieſes bereits das dritte Mal,
daß der Bedauernewerte an Schlafſucht leidet, und der Zuſtand Ratdauerte das erſte Mal 4 Wochen und das andere Mal 6 Wochen. Ding zu beſeitigen ſei, werden gemacht. Endlich
r der erſchwerten Nahrungszuführung iſt der junge Mann Schutzmann von der Polizeiwache. Er an d
aſt zum Skelett abgemagert Gegenſtand heran, berührt ihn mit dem Fuß da

deutſchen Konſul ausgehändigt.
Eine Bombengeſchichte. Der Schauplatz der

Gipeſtraße in Berlin. Zeit: die Dämmerſtunde

amburg. Folgen eines „Amüſements“. Vor einigen Tagen
entſtand hierſelbſt in der Petersſtraße ein großer Auflauf, ver-
anlaßt von einer militäriſchen Unterſuchungskommiſſion. Jm fortgeworfen war.

Gegenſtände, Geld, Papiere, Trauring und Uhr, wurden dem

Hauſe hat eine größere Anzahl Menſchen Poſto gefaßt; der Hin
zutretende erhält die Auekunft: „Drinnen liegt eire Bombe. Jch
habe das Flimmern deutlich geſehen,“ fügt eine F. au zähneklappernd
hinzu. Tie Erregung wächſt alle möglichen Ratſchläge, wie das

die angeblich glimmende Bombe als ein großer Gummiball, der,
durch einen klaffenden Riß untauglich geworden, von einem Knaben

wurde bei Lowestoft aufgefiſcht. Die bei der Leiche aufgefundenen reren allein zu berückſichtigen und das Intereſſe aller anderen
j beiſer, die Kennzeichnung und Beſeitigung des kapitaliſtiſchenProduktionsſyſtems daneben verſumpfen zu laſſen. vitateſtiſche

Standes amtliche Ragrrigten.

Halle, den 6 März.
Aufgeboten: Der Barbier Karl Schmude und Lina Grober

(Kellnerſtraße 7). Der Lithograph Willy Hüttenrauch und Anng
(Brunoswarte 10 und Schmeerſtraße 2). Der Böttcher

dax Beyer und Friederike Spangenberg (Kroſtitz und Schiller-
ſtraße 14). Der Taubſtummenlehrer Karl Gebſer und Eliſabeth
Aßmann (große Wallſtraße 9 und Magdeburgerſtraße 10). Der
Schneider Theodor Ptog und Minna Körting (Schulſtraße 1 und
Bernburgerſtraße 27). Der Geſchirrführer Franz Lohrengel und
Minna Teuerjahn (Wettinerplatz 2 und Hohenthurm). Der Seiler-

That iſt die
Vor einem

erſcheint ein
en grauſigen
entpuppt ſich

Auguſt v. J wurde einem auswärtigen Viehhändler, als er ſich
in Begleitung von zwei Huſaren auf einer Bierreiſe befand, eine
größere Summe Geldes geſtohlen. Der eine Huſar geriet in Ver
dacht, den Diebſtahl ausgeführt zu haben und ſitzt bereits ſeit

Berichtigung.

es beißen: für Parteizwecke bei Banſe.
In der Quittung in Nr. 56: „1.10 M. fürs Volksblatt“ muß

meiſter Maximilian Selig und Anna Schäfer (Niemeyerſtraße 18
und Ludwigſtraße 20). Der r Friedrich Herms und
Margaretbe Roſſow Halle und Deſſau).

Geboren: Dem Schloſſer Franz Zille eine T., Olga Franziska
längerer Zeit in Unterſuchungshaft. Er leugnet die Thäterſchaft
und behauptet, er ſei mit dem Viehhändler in einem Bordell in
der Peterſtraße oder den angrenzenden Straßen geweſen, wo das
Geld jedenfalls von einem Mädchen geſtohlen worden ſei. Um
nun das Lokal zu zeigen und event. der Diebin haftbar zu wer-
den, wurde geſtern ſchon in aller Frühe der verdächtige Soldat
auf einem Jagdwagen in Begleitung zweier bewaffneter Huſaren
und eines Offiziers nach der Peterſtraße geführt. Auch zwei Poli-
zeibeamte und der Beſtohlene waren dabei. ier ging es nun
von Bordell zu Bordell, doch war es dem Verdächtigen nicht
möglich, irgend ein Bordell als dasjenige zu bezeichnen, wo er
mit dem Viehhändler geweſen. Das Suchen dauerte volle vier
Stunden. Der Polizei war es nicht möglich, die neugierigen
Menſchenmaſſen fernzuhalten.

Vermiſchtes.
Auf der Rückreiſe nach Europa hat ſich der bisherige Landes

hauptmann des Bismarck Archipels, Herr v. Schmiele in Batavia
erſchoſſen. Wer denkt da nicht unwillkürlich an Leiſt

Jn Hull iſt eine Fiſcherſchmwarte mit der Leiche des Paſſa-

Briefkaſten der Redaktion.

bunden Sie müſſen ſich aber in ſolchen
Nachbarſchaft dadurch nicht in ihrer Ruhe geſtört wi
C. P., Eiſendreher. Wenn Jhre Zuſchrift v
fürchtung diktiert iſt, das „Geſchenk“ am Jahresſchluß

von „Geſchenken“ ſeitens der Arbeiter da, wo ſie den

pfennige derſelben dem Zwecke gewidmet worden ſind,
blatt einen feſten Druckort zu garantieren und es nich

ſchweben muß, die Intereſſen der Arbeiter zu wahren
giers der „Elbe“ Baumann aus Baden eingetroffen. Die Leiche treten, ſo liegt dieſe Aufgabe auf alle Fälle nicht d

J. M., Giebichenſtein. An eine pegtle

einig, daß ihre Stellungnahme verwerflich iſt. Die Anerkem ung

Arbeit erhalten, kann niemals einen Fortſchritt in der Emanzipa-
tion des arbeitenden Volkes bedeuten. Wenn Sie die erbarmlichen
Bezüge der Mitglieder der „Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei“
anſführen, ſo wiſſen Sie einfach nicht, daß ſeinerzeit die Spar

ball der Gegner werden zu laſſen, daß aber ſicher viele der Be
teiligten Jhnen gewiß noch ihre Dividenden zur Verfügung ſtellen
würden, wenn Sie derſelben neben Jhrem „Geſchenk“ etwa be
dürfen ſollten. Wenn dem Voifsblatt die hohe Aufgabe vor-

Gertrud Taubenſtraße 24). Dem Lackierer Otto Schlegel eine T.,
Frieda Klara Bergſtraße 4). Dem Hauptſteueramts

ſſiſtent Max Schirmeiſter eine T., Klara Eliſaberh Johanna
(Harz 7). Dem Schloſſer Johann Rothe eine T. Martha Margard. der Be be (Thorſtraß« 32). Dem Poſtſchaffner Heinrich Dietrich eine T

on r t v Bertha Martha Fiedg (Auguſtaſtraße 6). Dem Schmid Auguſt
zu verlieren Strieſenow eine T., Eliſe Auguſte (Mansfeiderſtraße 13). Dem

(Liebenauerſtraße 175). Dem Bauunternehmer Wilhelm Rentſch
ein S., Guſtav Wilhelm Ernſt (Turmſtraße 154). Dem Lehrer
Hermonn Hohndorf ein S., Hermann Kurt Schwetſchkeſtraße 10).

Geſtorben: Des Maler Johannes Freyberg T Eiſa, 4 J.
(Ranniſcheſtraße 10). Die Wirwe Amalie Lüdecke geb. Wacker-
nagel, 71 J. (Klinik). Des Gaſtwirt Julius Oertel Ebefrau Anna
geb Lüder, 38 J. (Hagenſtraße 1). Des Deeinfektor Auguſt
Wöhblmann S. Kurt 3 T. (Mangsfelderſtraße 22). Der Schaf
meiſter Wilhelm Krauſe, 42 J. (Tiakoniſſenhaus). Der Zimmer-
mann Auguſt Wahle, 71 J. (Säecchen Anſtalt). Lie Witwe

epriette geb. Lüttich 83 J. Königſtraße 92). Des
eſtaurateun Franz Miedlig S. Albert, 1 J. (Klinik).

Für die Redaktion veramwortlich: J. Schneckenburger m Halit

dann wiſſen wir uns mit der Majorität unſerer Parteigenoſſen Eiſendreher Franz Hartmann ein S. Mo' itz Druno Franz Paul

Ertrag ihrer

dem Volks
t zum Spiel

und zu ver
arin, Jhre

S Zur Konfirmation
enpfehle Shwarze Kleiclerstoſe s glatt und gemuſtert, ſowie Vanriretts u. Kragen

in großer Auswahl

J zu denkbar billigſten Preiſen. W
Ferner für Knuben:

Konſirmanden-Amzüge in Kammgarn., Cheviäots ete.
vorzüglich ſitzend in großartiger Auswahl

zu bekannt billigſten Preiſen.

G. Assmann,
Verein Gewerkschaftskartell. Stadt-Theater in Halle.
Meſtahrant don Piſchth Zwingerſre. Verſammlung. e Vor I an. Vor darbe: rot.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von

Richard Wagner.

Der Vorſtand.
biebichensteiner Arbeiter Liedertafol,

Unſer Kränzchen dernverbunden mit komiſchen Vorträgen findet Sonntag den 10. März von and einnorwegiſcher

J Theod Gunther.abends 7 Uhr ab in Schades Schützenhaus m nd Senia, ſeine Tochter Häbermann.

enoſſen einladet a 8S e d M ein r Sehe Mary Sentas Amme. Martha Rothe.e e e S h e Dersteuermann Daland Wilhelm Wirt
S Meinen werten Freunden und Genoſſen hierdurch die Mit- S Der Holländer Joſeph Cianda.

teilung, daß ſich mein S Matroſen des Norwegers. Die Mann-
Zigarren, Zigaretten und Tabakgeſchäft ſchaft des fliegenden Holländers.

vom 20. März ab
Mädchen.

I Liebenauerſtr. 166
Ort der Handlung i Eine norwegiſche

üſte.
Nach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe.

t neben Mehnerts Reſtaurantbefindet. Um freundlichen Zuſpruch bittet Sonnabend den 9. März.

ulius Ebeling. S Benefiz für Adele Rinald Pauli.

Seefahrer

9

r ää
9) 2)

e W
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165 Vorſt. 39. Vorſt. außer Abonnem.o
(9

SS 8s

S e Zum 1. Male:e en Ze e Halelt.Luſtſpiel in 4 Akten von Richard
Skowronneck.Schul-Tornister

empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen
Walhalla Theater.

Direktion Richard Quvers
Durqhweg neuer Spielplan!

urkt 15 und 16, neben der Hirſchapotheke.

Der Naturbutter im Geſchmgg gelltommenS

S

S Margarine2 empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.
C

c W. Dudenbostel, er
Jeden Freitag

Schlachtefeſt.

öſeiuunsuoy

E. Radecke
Uhrmacher

Steinweg 56, am Franckeplatz
Großes Lager aller Arten

Uhren

Fr. Saalfelds Machf. Steinweg 18.
r

zu billigſten Preifen. 3 J. Garant.
Spezialwerkftatt für Repara-

Freitag

Naumann,
Schwetſchkeſtraße 36. r Mergig Taſchenghr Reinigen eiuer Tar Shlahteſeſ eRot-, Leber-, SchwartF. Weber, Sophien u. Gütchenſtr. Ecke. V und Fettſechrengurſt

Freitag 1 Ka pereg 5 reark, 5 Pfd. fetteSchlachtefeſt. 3 t Schlack- u Knackwurſt dert
n. Sehmidt, Böllbergerweg 588 k. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 106.

Soeben eingetroffen: Herren nd Knaben-
Fr. 4 une Heringe Hüte und Mühzen

in neueſter2 Pfd. 15 Pf. offeriert i u großer Ausie wahl zu billigſten Preiſen empf.

R. Hörig.
Liebenauer- u. Annenfſtr.-Ecke.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergafſſe.

Die r Eliteerterre Akrobaten. Die Geſellſchaftr Vuit tomimen Darſſeller.Zur Einſegnung W Fredav,
Knockabouts. Herr Paul Carro,
Bauchredner mit automatiſchen F guren.

Miß und Mr. Charles Paulo
Grotesk-Geſangs und Tanz Duettiſten.

Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.
S ein Lälly Wallau, Koſtüm-

Soubrette. Herr Max Frey, Ge-
ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

S Morgen FreitagM Shlagteſet
F. Vetter, Martinſtr. 4.

Konfirmanden Anzüge
von 7, 8, 9, 10, 12 bis 20

B. Renners Nachf.
66 Leipzigerſtraße 66.

Lampenſchirme und Küchenſtreifen
neueſte Muſter größte Auswahl.

Zu haben in der Volksbuchhandlung. Freita
Schlachtefeſt.Räumen wird billig angenommen. Möbel w. rep. u. aufpol. Zwingerſt. 10. Wilh. Nagel, 4

r Fritz Reuterſtraße 1. Daſelbſt 2 Kleiderſchränke zu verkaufen- Unterplan 7.

Bücklinge, Bücklinge
ſoeben eingetroff aus friſcher Waggon Eine Kinderbettſtelle und ein Kinder

laduug die Kiſte 1 bei van Deel, Wagen zu verkaufen. Triftſtraße 12.
Kuhgaſſe 3, Marktſtand in der Halle. Gebrouchter Ki e 5und Je Joseph Lehnert, Mans-. zu v r z W
felderſt aße 63. n erh. Kinderwagen m

nut erh. it Gummi-beste menlr. Speisekartoffeln ede biit zu vert Trvanderftr. 15 H. r.
im ganzen u. einzelnen. Georgſtr. 14, p. AquariumgFiſch. verkauft billig
692 Pfd. Brot 50 Pf. Pfannerhöhe 48. III.Frdl. Wohnungen für 45 u. 18 Thlr.

Geiſtſtraße 46. Karlſtraße 1. u vermietengut Trifiſtraße 27 a.
rdl. Stube als Schlafſtelle zu verm.Merseburg. Ge ſtſtraße 23, H. II t

Halte mein Mehl-, Viktualien- Dem Schuhmacher H. G. zu ſei
und Flaschenbier-Gesehätft bei 47. Wiegenf ein dreim donn
d x et S bei außerg die ganze Triftſtr. wackelt. Deine Kleine.

i R Fri uR. Ziesehe, Roßmarkt 10. beſten Wende I. Wiegenfeſte die

Teppiche.
Möhbelstofſte,
Portièrenm,

J Länferstoſte

Garchinen V

W W
W 89 Leipzigerstrasse 89.,

Verlag und für die Inſerate ver a wortlich Aua. oß Hall. Bruch e. Hullti en n rvoder V
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